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Gehirn hochrüsten schafft Perspektive
Bildungsforum als Teil 6 der vlf-Serie zum 100-jährigen Bestehen

Die Teilnehmer der Podiums-

diskussion waren sich einig, dass 
dem Persönlichkeitstraining in der 
landwirtschaftlichen Ausbildung 
ein großer Stellenwert eingeräumt 
werden muss: (v. l.) Detlef Steinert, 
Dr. Wulf Treiber, Rainer Kraußer, 
Stefan Beyer, Renate Ixmeier, 
Gisela Miethaner, Dr. Josef 
Pichlbauer und Herbert Lang.

Auf dem Forum in Neustadt a. d. Aisch äußerten sich Vertreter aus Wissenschaft, 
Verwaltung, Wirtschaft und Verbänden zur Bedeutung der Aus- und 
Weiterbildung. Alle Teilnehmer bestätigten: Um die Zukunft erfolgreich zu 
meistern, bedarf es stets einer guten fachlichen Qualifikation.

B
ildung – der Schlüssel für 
die Zukunft im Ländlichen 
Raum“, so lautete das Mot-

to der Veranstaltung. Professor 
Dr. Dr. Franz Radermacher vom 
Forschungsinstitut für anwendungs-
orientierte Wissensverarbeitung an 
der Universität Ulm bezeichnete es 
als richtig, dass der Titel des Bil-
dungsforums aus Anlass des 100-
jährigen Bestehens des vlf Bayern 
nicht mit einem Fragezeichen ver-
sehen war, denn diese Aussage sei 
Fakt.

Mehr als eine 
Wissenssammlung

Bildung ist für Radermacher 
nicht in erster Linie die Ansamm-
lung von Wissen, sondern sie „ist 
eine Hochrüstung des Gehirns“, 
um Probleme lösen zu können. 
Angesichts von bald zehn Milliar-
den Menschen auf der Erde sei die 
Landwirtschaft im Schnittpunkt 
vieler Interessen. Daran habe auch 
die Entwicklung hin zur Industrie- 
und Wissensgesellschaft nichts ge-
ändert. Gab es im 16. und 17. Jahr-
hundert oft Hungersnöte, obwohl 
damals 80 Prozent der Menschen 
in der Landwirtschaft arbeiteten, 
so war es erst mit der industriellen 
Entwicklung durch bessere Tech-
nik möglich, die immer mehr Men-
schen mit Nahrung zu versorgen.

Das „Arbeitstier“, das Getreide 
anbaute, konnte nie gut verdienen, 
sagte der Wissenschaftler. Erst dem 
Aufkäufer, der es in seinen Silos la-
gerte und später zu besseren Prei-
sen veräußerte, ging es besser. Und 
noch besser verdiente der  Groß-
händler, der mit Termingeschäften 
und Wissensvorsprung agierte.

Wer mithalten will, müsse des-
halb sein Gehirn ständig aufrüs-
ten. Leute in Schlüsselstellungen 
hätten ihr Wissen schon immer zu 

ihrem Vorteil genutzt. Zur Frage, 
wie die Probleme um Welternäh-
rung, Wasserversorgung, Energie 
und Klima gelöst werden könnten, 
meinte Radermacher, dass es dar-
auf ankomme, ob eine Balance 
bei der Verteilung der Einkom-
men und des Lebensstils gefunden 
werden kann. Weltweit einen Le-
bensstil wie den der Europäer zu 
erreichen, sei wegen des Ressour-
cenverbrauchs nur schwer möglich, 
weil nicht nur mehr und höherwer-
tige Lebensmittel benötigt würden, 
sondern auch mehr Fläche für Frei-
zeitaktivitäten in Form von Golf-
plätzen oder Flughäfen.

Dieses Ziel wäre auch nur er-
reichbar, wenn es weltweit gelin-
gen würde, die feudalen Strukturen 
zu überwinden und ähnliche Ver-
hältnisse wie in Westeuropa und Ja-
pan mit einer gerechteren Einkom-
mensverteilung und der Bildung 
breiter Bevölkerungsschichten zu 
schaffen. Die Aussicht dafür lie-
ge seiner Einschätzung nach bei 35 
Prozent. Größer ist die Gefahr sei-
ner Meinung nach, dass es zu einer 
„Brasilianisierung“ kommt, die 
fünf Prozent Superreiche und eine 
Verarmung der Massen bedeuten 

würde. Die sich auftuende Frage, 
wie man sich darauf am besten ein-
stelle, beantwortete Radermacher 
gleich selber: „Bilden Sie sich und 
schauen Sie, dass Sie zu den oberen 
fünf Prozent gehören.“

Das Denken lernen

Dr. Josef Pichlbauer vom Perso-
nalmanagement der BayWa stellte 
fest, dass es völlig egal sei, was man 
lernt, sondern dass man denken 
lernt. Was man vererbt bekommt, 
kann schnell weg sein, aber wenn 
man was gelernt hat, könne man 
sich helfen, so seine Erfahrung. Als 
eine wichtige Basisqualifi kation in 
der globalisierten Welt bezeichnet 
er Sprachkenntnisse. Zwar seien 
die Anforderungen an eine gute 
fachliche Bildung nicht zu vernach-
lässigen und man müsse stets auf 
dem Laufenden bleiben, doch be-
dürfe es für eine erfolgreiche Be-
werbung ein freundliches Auftre-
ten mit passender Kleidung und 
Haarschnitt, gepaart mit kommu-
nikativer Kompetenz. Wichtig sei 
auch ein Mindestmaß an kaufmän-
nischem Wissen mit Prozentrech-
nen und Rechtschreibung. Denn: 

„Gute Noten heißt nur, dass einer 
im Lernen gut war, entscheidend 
ist aber, wie er das Wissen rüber-
bringt.“ Für Ministerialrätin Gise-
la Miethaner muss die Bildung die 
Grundlagen dafür schaffen, auf 
veränderte Situationen besser re-
agieren zu können. Dabei sei es 
wichtig, die Stärken anderer zu er-
kennen, um sie dann mit den eige-
nen zu kombinieren. „Networking“ 
bezeichnete sie als Grundvoraus-
setzung für die Weiterentwicklung 
des Ländlichen Raumes. Für ein er-
folgreiches Leben sei es nötig, den 
Alltag so auszurichten und Struk-
turen zu schaffen, dass für die Fa-
milie und die schönen Dinge noch 
genügend Zeit bleibt. Die hauswirt-
schaftliche Bildung wird angesichts 
einer alternden Gesellschaft an Be-
deutung gewinnen, zeigte sie sich 
überzeugt.

Stefan Beyer von der Franken 
Brunnen GmbH betonte, dass gut 
ausgebildete Landwirte in der In-
dustrie gut unterkommen können. 
Dabei werde auch besonders ge-
schätzt, dass sie mit großen Maschi-
nen umgehen können. Derzeit gebe 
es allerdings im Ländlichen Raum 
kaum mehr Arbeitskräfte, während 
Arbeitnehmer aus der Stadt ungern 
in ländlichen Regionen arbeiten.

Persönlichkeit fördern

In der sich anschließenden Podi-
umsdiskussion unter Leitung von 
Detlef Steinert, Chefredakteur des 
dlz agrarmagazins, waren sich die 
Teilnehmer einig, dass dem Persön-
lichkeitstraining in der landwirt-
schaftlichen Ausbildung ein hoher 
Stellenwert eingeräumt werden 
muss. Und diese wird nach Angaben 
von Herbert Lang von der Land-
wirtschaftsschule Schweinfurth von 
den jungen Leuten auch gut ange-
nommen. Ein immer größerer Teil 
habe vor der Landwirtschaftsschu-
le bereits Grundkurse in Grainau 
oder Herrsching besucht. Lang be-
tonte, dass es keinen Anlass gebe, 
die jungen Landwirte schlecht zu 
reden. Wenn manchmal das Image 
der Bauern nicht gut sei, dann wer-
de das der Realität überhaupt nicht 
gerecht. Die Landwirte seien heu-
te Hightech-Unternehmer und die 
Agrarsparte nach wie vor der Kern-
bereich des menschlichen Lebens. 
Deshalb brauchen wir Landwirte, 
die sich auch als Kommunikatoren 
gegenüber der Gesellschaft verste-
hen, unterstrich Dr. Wulf Treiber 
vom BBV. Fritz Arnold

Dr. Josef Pichlbauer von 
der BayWa.

Professor Dr. Franz Radermacher 
von der Universität Ulm.


